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Berlin, Mittwoch, den 5. November 


verluſtigen Zeltungen zu wenden. 


1851. 


D — 


Die Jeſuiten und freien Gemeinden. 


Die Feier des Reformationsfeſtes hat neuerdings 
wieder Gelegenheit gegeben, die Beſorgniß vor der Ueber⸗ 
handnahme des Katholieismus auszuſprechen. In der 
That iſt das Bild, das man gegenwärtig aufrollt, keines⸗ 
weges frei von trüben Fernſichten und es iſt feine Ueber- 
treibung oder allzugroße Aengſtlichkeit, wenn man fürch⸗ 
tet, daß eine Propaganda, namentlich für Preußen ge⸗ 
fährlich, ſich erhebt, die es ſich zur Aufgabe macht, die 
ſogenannten conſervativen Intereſſen, die herrſchend ges 
worden ſind, mit den katholiſchen zu verbinden. 

Das Gefährliche hierbei iſt, daß die Verbindung, in 
welche man das preußiſche Staatsintereſſe hineinlockt, ihr 
Netz weit über die Grenzen dieſes Staates hinaus ge— 
ſponnen, und dieſelbe iſt, die ehedem die lichtere religiöfe 
Auffaſſung des Proteſtantismus, der bereits faſt in ganz 
Europa Wurzel geſchlagen hatte, vernichtete und den Ka⸗ 
tholieismus aufs neue herrſchend machte, wir meinen die 
Verbindung des Jeſuiten⸗Ordens durch ganz Europa. 

Von Beſorgniſſen dieſer Art geleitet, beſpricht ein 
Anhänger der unirten Kirche in einem der jüngſten Blät⸗ 
ter der Spenerſchen Zeitung die gegenwärtige Lage der 
Dinge und äußert in Bezug auf den Jeſuiten-Orden 
Folgendes: x 

„Die gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe haben es 
dem Orden, welcher der Ruhe und der Einheit Deutſch⸗ 
lands fo verderblich geweſen, möglich gemacht, von Neuem 
ſeine Netze auszuwerfen: ſeine Operationen beruhen auf 
einer Verbindung, welche durch die meiſten europäiſchen 
Staaten hindurchgeht, und die wir jenem zuſammenhän⸗ 
genden Plane vergleichen können, der ſeit 1570 die Re⸗ 
ſtauration des Katholieismus in Italien, Deutſchland und 
Frankreich möglich machte. Die Pariſer Bluthochzeit gab 
damals das entſetzliche Signal.“ f 

Nachdem in dieſem Artikel nachgewieſen, wie in Spa⸗ 
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nien, Frankreich und Oeſtreich die Jeſuiten bereits wie⸗ 
der mächtig ſind und namentlich die Erziehung der Ju⸗ 
gend in den Händen haben, nachdem auch das Auftreten 
der Propaganda in England hervorgehoben wird, veran⸗ 
laßt das gleichzeitige Auftreten der Jeſuiten an vielen 
Punkten Deutſchlands den Verfaſſer des Artikels zu einem 
Aufruf an den Proteſtantismus, „ſich wohl vorzuſehen: 
er bekommt es mit einem Gegner zu thun, der alle pſy⸗ 
chologiſchen Mittel, der den Glauben und den Unglau⸗ 
ben zu benutzen weiß, um feine Herrſchaft zu verbreiten. 
Zum Glück kann heute ſein Wirken nicht mehr verbor⸗ 
gen bleiben; die Preſſe veröffentlicht jeden Schritt, den 
er vorwärts gehen möchte, und warnt die ſorgloſen Nach⸗ 
barn. Aber, daß ſie ſich nur zur rechten Zeit warnen 
laſſen und zum ernſten Widerſtande ermannen!“ 

Bis jo weit find wir mit dem Verfaſſer wohl einver⸗ 
ſtanden. Allein wir halten es für unſere Pflicht, es 
auszuſprechen, daß die Mittel, die er als Widerſtand 
gegen die Propaganda angiebt, äußerſt, unwirkſam find. 

Der Verfaſſer glaubt durch die Aufrechthaltung des 
unirten Bekenntniſſes, dieſer von „einem frommen und 
gerechten König! hervorgerufenen Verbindung zweier 
proteftantifhen Hauptſeeten, eine Macht gegenuͤber dem 
geſchloſſenen und einigen Syſtem des Jefuitismus ent⸗ 
gegenſtellen zu können, und geht ſo weit, die freien 
Gemeinden der Zerſtöͤrung der Kirche, ihrer Schmähung, 
ihrer Machtloſigkeit gegenüber jener Propaganda anzu⸗ 
klagen. — Wir ſind aber ganz entſchieden der entgegen⸗ 
geſetzten Anſicht. 

Es giebt nur Ein wirkſames Mittel gegen Geiſtes⸗ 
verfinſterung und dies IE die geiſtige Freiheit. Es 
giebt nur Einen Weg zur Belebung der Religioſttät, und 
dies iſt die Seetenfreiheit. 

Als in der Frankfurter National- Verfammlung die 
Freiheit der Kirche, die Freiheit der Schule als ein 
Grundrecht des deutſchen Volkes berathen wurde, da 


* 


fand dieſe Freiheit eine große Stütze an der Jeſuiten⸗ 
Partei. Denn dieſe ſah darin nichts als die Möglich- 
keit, ihren Orden wieder aufzurichten und von dem Bann 
zu befreien, den viele Staaten gegen den Orden ausge⸗ 
ſprochen hatten. — Gar viele Proteſtanten in der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung und namentlich ſolche, die unter dem 
Schutz des Staatskirchenſyſtems bisher gelebt, wurden 
urch das Stimmen des Sejuiten für die Freiheit zurück⸗ 
geſchreckt und erhoben ſich ganz wie unſer Verfaſſer, im 
Namen der Freiheit gegen die Freiheſt. Aber von der 
Linken des Hauſes, von dort her, wo ſo oft eine Stimme 
der Wahrheit über das deutſche Vaterland her eiſcholl, 
erhob ſich eine kräftige Vertheidigung der Freiheit, und 
wendete ſich dann auch an die Jeſuiten-Partei des Hau⸗ 
ſes mit etwa folgenden Argumenten. 

Ihr Jeſuiten, Ihr ſtellt Euch jetzt auf unſere Seite 
und kämpft mit uns für die Religlonsfreiheit. Wiſſet 
es, wir durchſchauen Euere Abſichten; aber wir fürchten 
ſie nicht! Die Freiheit wird den Mißbrauch der Frei⸗ 
heit unmöglich machen! Wenn erſt die Preſſe frei iſt, 
fürchten wir Eueren Gewiſſensdruck nicht! Wenn erſt das 
Verſammlungsrecht frei iſt, fürchten wir Euere Propa⸗ 
ganda nicht! Wenn erſt das Sectenweſen frei iſt, fürch⸗ 
ten wir Euere Seelenfängerei nicht. — Furchibar ſeid 
Ihr nur, wenn Euch freie Hand gelaſſen und die all⸗ 

eine Freiheit geknechtet wird! Furchtbar nur, wo 
Ihr im Stillen wirken dürft, und die Oeffentlichkeit 
Euch nicht beleuchten darf! Furchtbar nur, wo Iyr mit 
der Knechtung der Volksfreiheit Hand in Hand geht! 

Eine dunkele Ahnung der Wahrheit, die in dieſen 
Anſichten liegt, hat wohl auch der Verfaſſer des Artikels 
in der Spenerſchen Zeitung. Sagt er ja ſelber, es ſei 
ein Glück, daß „die Preſſe jeden Schritt veröffentlicht, 
den der Jeſuitismus vorwärts geht.“ Alſo auch er ſieht 
ein, daß die Preſſe — wenn ſte nur frei ſein darf — 
ein gutes Mittel iſt, der Verfinſterung Schranken zu 
ſetzen. 

x Um ſo mehr aber iſt es eine Beſchränktheit der An⸗ 
ſchauung, von einer Beſchränkung der freien Gemeinden 
irgend welche Hoffnungen auf Befeſtigung des Prote⸗ 
ſtantismus und gar noch einen feſten Damm gegen den 
Jeſuitismus zu bauen. Er hat es leicht, auf die freien 
Gemeinden zu ſchimpfen und ihnen zu ſagen: „ſie ge⸗ 
hen an der eigenen Nichtigkeit zu Grunde!“ Es ift 
leicht fo etwas zu jagen gegenüber den Thatſachen, daß 
die freien Gemeinden den Regierungsmaßregeln und der 
Centralſorge des deutſchen Bundes anheimgegeben ſind. 
Es iſt leicht, jo etwas hinzuwerfen, wo faſt in jeder 
Woche „die Preſſe“ von Prozeſſen erzählt, die man gan⸗ 
zen Gemeinden und ihren Führern macht! Aber ſchwer 
iſt es, es zu beweiſen, daß ein wahres Wort daran iſt! 
faſt ſo ſchwer als darzuthun, daß eine kirchliche Union, 
wenn auch von einem frommen und gerechten König 
geſtiftet, irgend welchen geſicherten Beſtand hat, ſobald 
unter dem Schutz eines andern nicht minder frommen 
und gerechten Königs ein anderes Kirchenregiment ge⸗ 
gründet wird, das jener Union nicht entſpricht! 

Es iſt wahr: der Jeſuitismus nimmt Ueberhand in 
Deutſchland, aber nicht dort, wo freie Gemeinden eriſti⸗ 
ren, ſondern wo ſie verfolgt werden, und er kann dem 


Proteſtantismus gefährlich werden, aber nicht dort, wo 
„der ewig jugendliche Geiſt“ ſich frei entfalten darf, ſon⸗ 
dern, wo er patriotiſch auf Flaſchen gezogen wird und 
man ſich einbildet „Sectenhaß“ zu vertilgen durch Sec⸗ 
ten⸗Verunglimpfung! 0 


Berlin, den 4. November. 

— Der heutige „Staatsanz.“ enthält eine Eircular⸗Verſü⸗ 
gung des Miniſters der geistlichen ꝛc. Angelegenheiten, betref⸗ 
fend die Beauſſichtigung der Elementarſchulen und ihrer Lehrer 
ſeitens der Superintendenten, Erzprieſter und Dechanten als 
Kreis⸗Schul⸗Inſpektoren. 

— Morgen (Mittwoch) werden die Kammern zum 27. d. 
einberufen werden. 

— Die in Ausſicht ſtehende Bundes⸗Centr li⸗ 
zei⸗Behörde“ wird nun umſchrieben: „Verbinden ttel⸗ 
glied der Sicherheits⸗Behörden der einzelnen Staaten. ag 
man dieſe Central⸗Behörde nun ſo oder beim wahren Namen 
nennen, fie wird in nächſter Zeit ins Leben treten. 

— Wie die „V. 3.“ erfährt, hat am 25. vor. Mis. zwi⸗ 

ſchen Hannover und dem Fürſtenthum Schaumburg⸗Lippe (wel⸗ 
ches mit jenem, Oldenburg und einigen braunſchweigiſchen und 
preußiſchen Landestheilen den Steuerverein bildet) der Abſchluß 
der Verhandlungen über den Beitritt zum Vertrage vom 7. Sep⸗ 
tember d. J. ſtattgefunden und iſt die Auswechſelung der Nas 
tifikationen erfolgt. Auch die Verhandlungen zwiſchen Olden⸗ 
burg und Hannover über denſelben Gegenſtand find dem Ab⸗ 
ſchluſſe nahe. 
— Die „N. Pr. 3.“ kommt nochmals darauf zurück, daß 
eine Anleihe nicht nothwendig ſei, indem zur Beſtreitung der 
gewöhnlichen Ausgaben die Einnahmen für 1852 ausreichen. 
Da jedoch die Kammern der Negierung ihre Zuflimmung zu 
einer Anleihe im Betrage von 21 Millionen zum Bau ber 
Ofibahn gegeben haben, fo würde, wenn eine Anleihe von 21 
Millionen veranſtaltet werden follte, dieſelbe weder etwas Neues, 
noch etwas Ueberraſchendes haben. 

— Dem „Hamb. Corr.“ wird von hier folgende geheim⸗ 
nißvolle Mittheilung gemacht: „Es ſind in den letzten Tagen 
hier wieder einige Verhaftungen vorgekommen, von denen je⸗ 
doch nur einige eine politiſche Veranlaſſung haben, dagegen iſt 
auf diplomatiſchem Wege bei der hieſigen betreffenden hohen 
Behörde Erkundigung wegen der früheren Lebensverhaͤltniſſe 
eines Mannes eingezogen worden, der dem Gelehrtenſtand⸗ an⸗ 
gehört. Er wurde am Anfange d. M. an der Gränze der 
Lombardei wegen politiſcher Vergehungeu verhaftet. Man hatte 
bei demſelben nicht allein Papiere gefunden, die ſeine Verbin⸗ 
dungen mit der Propaganda oder der revolutionären Partei in 
Italien klar (2) herausſtellen, ſondern auch einige hieſige Per⸗ 
ſonen ſehr belaſten. Der Verhaftete iſt aus Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin gebürtig, hatte aber mehrere Jahre hindurch in Verlin ge⸗ 
wohnt und war auch hier ſchon wegen einer zum Aufruhr 
auffordernden Schrift, die aus ſeiner Feder gefloſſen war, zur 
Verantwortung gezogen worden.“ 

1. Der „kath. Anzeiger“ meldet, daß vorigen Monat ein 
Rabbiner in der St. Hedwigskirche zur kathol. Religion über⸗ 
getreten iſt. 

1. Die Novembernummer des vom Berliner Miſſtonsverein 
für China herausgegebenen „evangeliſchen Reichsboten“ it we⸗ 
gen des Todes Gützlaff's mit einem Trauerrande erſchienen. 
Die Nummer enthält Mittheilungen aus dem Tagebuche der 
Miſſionarin Frau Neumann. 

— Aus London wird geſchrieben: „Hr. Meyerbeer ſoll ein⸗ 
gewilligt haben, ſeine Oper „Die Afrikanerin“ nächſte Saiſon 
im Convent Garden aufführen zu laſſen, unter der Bedingung, 
daß Frl. Johanna Wagner ſich bewegen läßt, in derſelben 
hier aufzutreten. 


— Geſtern Abend wurde vor dem Oranienburger Thor 
auf dem Grundſtück Nr. 55 der Müllerſtr. von dem Hotelbe⸗ 
figer Dürrwächter und dem Chemiker Böhme ein Experiment, 
ein heveutendes Feuer binnen weniger Augenblicke mittelſt einer 
chemiſch verſetzten Waſſermaſſe zu loſchen, vorgeführt. Man 
ſah auf dem dazu beſtimmten Platze einen eireg 2 Klafter ent⸗ 
haltenden Holzhaufen, eine Tonne von ungefähr 120 Quart 
Inhalt, welche mit der erwähnten Flüſſigkeit angefüllt war, und 
eine Feuerſpritze. Der Holzhaufen wurde nunmehr angezündet, 
und während der Zeit, daß er gut in Brand gerleth, die cher 
miſche Maſſe in die Spritze gefüllt. Als der Haufen faſt al⸗ 
lenthalben vom Feuer ergriffen war, begann die Spritze die 
Flüſſigkeit über denſelben auszuſchütten, und war innerhalt 
einer halben Minute das Feuer im Allgemeinen gelöſcht. Sehr 
merkwürdig iſt hierbei den Umſtand, daß die verkohlten Scheite 
ſofort auch ihre Wärme verloren hatten und unmittelbar nach 
dem ſchen der Flamme angefaßt werden konnten. 400 
Pfund der zum Löſchen gebrauchten Miſchung foften 2 Thlr. 

+ Heute iſt wieder eine Nummer des „Publieiſt“, im Ders 
lage von F. Weidle, Druck von Guſtav Schulze, erſchienen. 

— Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr, vor Beendigung des 
Schulunterrichtes, erſchoß ſich auf dem Hofe des kölnſſchen 
Gymnaſiums ein Primaner des letztern mittelſt eines mit Waſſer 
geladenen. Terzerols. Die Angabe eines hieſigen Blattes, daß 
der Selbſtmörder der primus omnium des Gymnaſiums gewe⸗ 
fen ſei, iſt irrig. 

— In einem Lokale der Markgrafenſtraße wurde kürzlich 
eine Hazardſpielgeſellſchaft polizeilich aufgehoben. 

— Den Lotterie⸗Collecteuren it aufgegeben worden, fortan 
nur in gutgeſinnten Blätter zu inſeriren. . 

1 Die Darlehnskaſſe der Stadtbezirke 102 a und b (Ora⸗ 
nienburger Borfladt) hat einen Rechnungsabſchluß veröffentlicht, 
welcher die beiden verfloſſenen Vierteljahre umfaßt. Die Ein: 
nahme in dieſem Zeitraum betrug, incl. eines Baarbeſtandes 
von 257 Thlrn. 25 Sgr. 9 Pf., 569 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf.; 
die Beiträge der Mitglieder (146 an Zahl) beliefen ſich auf 
122 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf., die zurückgezahlten Darlehne 171 
Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., an Geſchenken gingen ein 16 Thlr. 20 
Sgr. Die Ausgaben betrugen zuſammen 292 Thlr. 17 Sgr. 
10 Pf.; nemlich zinsfreie Darlehen an Bezirks genoſſen 237 Thlr., 
Abſchlagszahlungen auf ein von der Stadtarmenkaſſe entnom⸗ 
menes Darlehen 25 Thlr., Verwaltungskoſten 30 Thlr. 17 Sgr. 
10 Pf. Die Kaſſe behielt demnach einen Baarbeſtand von 
276 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf.; das Geſammtvermögen des Vereins 
beträgt 417 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. 

— Berichtigung. In einer Notiz des geſtrigen Blattes 
heißt es mehrmals: „Nath⸗Armenſchulen“ ſtatt: „kalh. Armen⸗ 
ſchulen.“ 

5 Hannover. Der Zustand des Königs iſt wieder bedenk⸗ 
licher geworden. — Am After d. verſammelten ſich Ritter aus 
der Grafſchaft Hoya, um die Regierung beim Bundestag wer 
gen „Verfaſſungsverletzung“ zu verklagen. Dieſe „Verfaffungs⸗ 
verletzung“ beſteht darin, daß die Regierung nicht zu Gunſten 
der Ritter die Verfaſſung verletzen will. Die Ritter werden 
aber vorerſt „Recht“ behalten. . 

Ratzeburg. Die Grundrechte find jetzt auch hier in 
Folge des bekannten Wundesbeſchluſſes aufgehoben worden. 

Leipzig, 2. November. Geſtern Mittag ward der Buch⸗ 
händler Heinrich Matthes auf Anordnung der Specialkommiſ⸗ 
fion zu Waldheim, welche in der Sache des waldheimer Flucht. 
verſuchs niedergeſetzt worden ist, nach 16tägiger Haft „ohne 
Weiteres“ entlaſſen. — Die Stadtverordneten haben der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde auch für das nächſte Jahr eine Unter: 
ſtützung von 200 Thlen. einſtimmig bewilligt. 

Weimar. Am Iften d. find auch hier die Grundrechte 
aufgehoben worden. 1 f 

Aus Baiern. Die Engländer müſſen jetzt den Em⸗ 
pfang, welcher Koſſuth in ihrer Heimath zu Theil wird, hier 


entgelten; man macht ihnen ſeit einiger Zeit in München 
Schwierigkeiten wegen ihrer Päſſe, auch wenn dieſelben im 
auswärtigen Miniferium in London ausgeſtellt ſind. Der dor⸗ 
tigen engliſchen Geſandtſchaft, die ſich beſchwerend ihrer Lands⸗ 
leute angenommen, iſt die Antwort ertheilt worden, „ein eng« 
liſcher Paß gebe nicht die mindeſte Bürgſchaft, daß der Inha⸗ 
ber derſelben kein Dieb oder Verſchwörer ſei, und da jeder auf 
Empfehlung eines Alderman im auswärtigen Miniſterium einen 
Paß erhalte, ſo könnte es ſich ja ereignen, daß, bei ſo viel 
Sympathie für die Flüchtlinge und Verſchwörer, Koſſuth, Maz⸗ 
zini, Ruge n. ſ. w. mit engliſchen Päſſen nach Deutſchland 
ſpedirt würden.“ 2 

Stuttgart, 31. Okt. Ein hieſiges Blatt will wiſſen, daß 
die Bitte G. Rau's von Gaildorf um Begnadigung behufs der 
Auswanderung nach Amerika mit dem Bemerken abgewieſen 
worden ſei, daß ſie vor dem Mai nächſten Jahres nicht mehr 
vorgebracht werden dürfe. 

Paris, 3. November. Dem früheren General⸗Prokurator 
von Rouen, Daviel, it das Portefeuille des Juſtiz-Miniſteriums 
übertragen worden. (Tel. Dep.) 

Italien. In Rom iſt der Kerkermeiſter Calandrelli's 
zu 15 Jahren Gefängnis in Eiſen verurtheilt worden, weil. 
man einen Brief bei ihm gefunden halte, der ihm von Ca⸗ 
landrelli anvertraut worden war, um an einen Freund abge⸗ 
geben zu werden. — In Ram ſind drei Kinder von 10 
Jahren verhaftet worden, well fie geſagt, daß man zur 
der Republik weniger Hunger gelitten, als unter der 
Herrſchaft des Papſtes. 

Amerika. Kinkel iſt nach Briefen, die in Lon⸗ 
don aus New-Pork angekommen find, von Mr. Crittenden, 
dem an Webſter's Stelle fungirenden Staats-Secretär des 
Auswärtigen, beim Präſidenten der Vereinigten Staaten ein: 
geführt worden und ſoll mit Beiden eine lange Unterredung 
über die Lage Deutſchlands gehabt haben, von deren Reſultat 
ſich Kinkel ſehr befriedigt erkläre. Der Präſident der vereinigt. 
Staaten Fillmore ſoll über die politifche Reife des deutſchen Volkes 
die günſtigſte Meinung ausgefprochen haben; das Cabinet von 
Waſhington verheiße der europälſchen Demokratie überhaupt 
aue große und ſichere Zukunft; alle Parteien, ſelbſt die anglo⸗ 
imerikaniſchen Whigs nicht ausgenommen, hatten ein gleiches 
unmittelbares Intereſſe an der freien Entwickelung der Volks⸗ 
kräfte in Europa. In dieſem Sinne ſprechen ſich die offiziellen 
Blatter der Republik aus. Kinkel macht eine Fahrt nach 
Mont Vernon (Waſhington's Grab) und dann eine Tour 
durch die großen Städte, aus denen er Einladungen erhalten 
hat. Unlangſt hat Kinkel in News Pork vor einer ſehr zahl⸗ 
reichen Zuhörerſchaft einen Vortrag über die Lage Deutſchlands 
gehalten. Dr. Tiedeman p:äfivirte dem Meeting. Es ward 
beſchloſſen, eine Anleihe nach Art der Mazzini'ſchen zu veran⸗ 
ſtalten, und ein Ausſchuß ward ernannt, um Gaben und Sub⸗ 
ſeriptionen zu dieſem Zwecke anzunehmen. Dieſer Ausſchuß 
trat ſeine Thätigkeit ſofort an, und es gelang ihm, binnen ei⸗ 
nigen Minuten ziemlich beträchtliche Beiträge zu ſammeln. 

London, 1, Nov. Lord Stuart theilt in einem Schreiben 
an die „Daily News“ mit, daß ein Verein zum Zweck der 
praktiſchen Unterſtützung der ungariſchen Sache in Bildung be⸗ 
griffen iſt; derſelbe wird Koſſuth in dem Beſtreben beiſtehen, 
das Publikum über die wahre Lage und über die Ausſichten 
Ungarns und Weſteuropa's zu unterrichten und mittlerweile 
Koſſuth die Mittel zur Verfolgung feines Zweckes zur Berfüs 
gung ſtellen, indem er diejenigen, welche für ein perſönliches 
Zeichen der Anerkennung (das Koſſuth ablehnt) unterſchreiben 
wollten, auffordert, ihren Beitcag dem Vereine zuzuwenden. 
Zeitweiliger Kaffenführer iſt Lord Stuart ſelbſt. 

London. Da heute wegen des Sonntags keine engliſchen 
Blätter eingetroffen ſind, ſo geben wir nachfolgenden Brief 
der K. Z. vom 31. Oktober Abends. Ich habe gefliſſentlich 
einen Tag mit meinem Berichte über den Empfang Koſſuth's 


in der City gezögert, weil ich nicht unter dem erſten Eindrucke 
dieſes außerordentlichen Schauspiels ſchreiben wollte. Sie 
haben ſeither die hieſigen Blätter zu Geſicht bekommen und 
können nun ſelber beurtheilen, wie großartig die Kundgebung 
geweſen. Wenn der „Globe“ ſelber geſteht, daß noch nie 
einem Fremden eine ſolche Auszeichnung zu Theil geworden 
i, und wenn er heute wiederholt darauf Nachdruck legt, daß 
5 England nur die König in Viktoria je empfangen werden 
önne, jo ſagt dies genug. Die „Morning Poſt“ und der 
„Morning Chroniele,“ die bisher Koſfuth eben nicht ſehr hold 
waren, fangen nun an, den Mann zu würdigen, jo gut fie 
auch ihren Rückzug zu bemänteln ſuchen. Die Achtung für 
den fremden Mann, der in einem fremden Lande, in fremder 
Sprache eine ſolche Haltung einzunehmen verſteht, wird täglich 
Me Was die Engländer am meiften anſtaunen, das iſt 
die ruhige, fachliche Weiſe, in der Koſſuth hier ſpricht. Sie 
erwarteten einen Schwärmer, einen politiſchen Poeten, und 
ſiehe da, der Agitator, der Volksredner zeigt ſich als Staats: 
mann! „Wir denken nicht daran, das ein Fremder zu uns 
ſpricht“ — ſagte ein Mitglied des Parlaments —, „wir find 
an den Gegenſtand gefeſſelt und folgen den Entwickelungen 
mit demſelben Intereſſe, das uns die Rede eines unſerer ein⸗ 
heimiſchen Staatsmänner einflößt.“ Die Preſſe läßt auch 
Koſſuth's Anſchauungen vollkommene Gerechtigkeit widerfahren, 
und der „Morning Herald“ hebt es als ſein beſonderes Ver⸗ 
dienſt hervor, der Wahlverwandtſchaft Englands und Ameri⸗ 
ka's ſo viel Gewicht beizulegen. Der Nationalſtolz der Eng⸗ 
länder fühlt ſich geſchmeichelt, in der freien Republik jenſeit 
es Oceans die Freiheit der angelſüchſtſchen Race anerkennen 
zu dürfen. Die Amerikaner werden für dieſe ungewohnte 
Sprache der engliſchen Blätter ihrem ungariſchen Gaſte dank⸗ 
bar fein. Die „Times“ meint freilich, Amerika müſſe erboſt 
über Koſſuth fein, weil er nicht zuerſt dahin gegangen ſei und 
ſich ſo lange hier aufhalte. Der „Morning Herald“ meint ſo⸗ 
gar, daß die „Times“ den allgemeinen Unwillen über ihre 
Haltung an der Verminderung ihres Abſatzes fühlen müſſe. 
Und nun Einiges über die Kundgebung ſelber. Koſſuth's 
Eutſchluß, jeden vorbereiteten Aufzug abzulehnen, drang end⸗ 
lich durch. Die Zünfte, Schulen u. ſ. w., welche alle in feier⸗ 
licher Proceſſton mitziehen wollten, wurden zurückgewieſen, und 
Koſſuth fuhr in einer mit vier weißen Pferden beſpannten 
Kaleſche von ſeiner Wohnung in Canten Place ab. Zwei mit 
ungariſchen, amerikaniſchen und engliſchen Fahnen geſchmückte 
Wagen wurden von der Commune zur Begleitung geſchickt. 
Es hatten ſich, trotzdem die Zeit des Einzuges noch nicht be⸗ 
ſtimmt war, ungefähr 2000 Perſonen vor Koſſuth's Wohnung 
eingefunden, die ſo lange „Hurrah!“ und „Eljen!“ ſchrieen, bis 
der Gefeierte auf den Balkon trat und ſich bedankte. Nun 
ging es in raſchem Zuge durch den ariſtokratiſchen, um dieſe 
Zeit faft gar nicht bewohnten Stadttheil. Die Leute liefen 
neben und hinter dem Wagen einher, und die Menge wuchs 
wie eine Lawine mit jedem Schritte, den der Zug ſich der City 
näherte. Auf dem Trafalgar Square waren bereits dichte 
Volkshaufen verſammelt, und ich hatte Leute aus allen Klaſſen 
darunter wahrgenommen. Die Theilnahme iſt eine allgemeine 
geweſen, fo wie das Jubeln und enthuſtaſtiſche Rufen den 
Blouſenmännern von Paris zur Ehre gereicht haben würde. 
Im Strand mußte man ſchon langſamer vorwärts, die Om⸗ 
nibuſſe hielten in langen Reihen, und in der City mußte oft 
angehalten werden. Nach dem Meeting wurde Koſſuth mit 
derſelben Begeiſterung empfangen und dichte Volksmengen um⸗ 
ſchwärmten ſeinen Wagen bis an ſeine Wohnung. Auf dem 
Trafalgar Square wollte man den Wagen nicht weiter laſſen, 
ehe Koſſuth einige Worte zum Volke geſprochen hatte. Die 
feltene Popularität Koſſuth's ruft auch bereits abenteuerliche 
Gedanken hervor, und ein Franzoſe ſchlägt heute im „Sun“ 
Koſſuth für die Präſidentſchaft in Frankreich vor!! 
Hätte doch Frankreich bereits einen Corſen, alſo einen Frem⸗ 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


den, in ſchweren Zeiten an ſeine Spitze geſtellt, und die gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe würden einen jolchen Schritt gleichfalls 
erwünſcht machen. So der Franzoſe im „Sun.“ Die Meetings 
ſind im Steigen begriffen und morgen Abend wird eins im 
Princeß⸗Theater Statt finden. Aus allen Theilen Englands 
erſcheinen Deputationen, und die Einladungen zu Banketten 
mehren ſich in dem Maße, daß Koſſuth viele Wochen vollauf 
zu thun hätte, wollte er allen folgen. Der Maire von Dublin 
wollte zu Ehren Koſſuth's einen Ball veranſtalten. Liverpool, 
Mancheſter, Birmingham ſchickten kürzlich neue Einladungen. 
Dahin wird Koſſuth am Montag ſich begeben. Die Rede in 
Birmingham wird, wie bereits mitgetheilt, die Hauptrede ſein, 
da Koſſuth mit vieler Sorgfalt ſich dazu vorbereitet haben. 


Ludwig Koſſuth. 

Ludwig Koſſuth ſteht in feinen fünfundvierzigſten Jahre. 
Er wurde im Jahre 1806 in Ujhely, Comitat von lin, 
geboren, wo ſein Vater, ein ungariſcher Edelmann und kleiner 
Grundeigenthümer, als Rechtsgelehrter lebte. Wenige Morgen 
Weinberge und Ackerland erlaubten dem alten Koſſuth, deſſen 
Einkommen als Sachwalter eben nicht glänzend war, nicht, 
große Mittel auf die Erziehung ſeiner Kinder zu verwenden. 
Es gelang ihm jedoch, ſeinen älteſten Sohn Ludwig in das 
Collegium von Scharaſchpatack, eine proteſtantiſche Anſtalt der 
Nachbarſchaft, zu bringen, wo dieſer, wie ſeine Familie der 
augsburgiſchen Confeſſion zugethan, feine wiſſenſchaftliche Lauf⸗ 
bahn begann und ſich durch ſeinen Fleiß und ſein Talent nach 
wenigen Jahren das Diplom eines Anwalts erwarb. Der 
junge Koſſuth trat als Sachwalter in den Dienſt der Gräfin 
Szapary. Durch ſeine Stellung und durch ſeine Bekannt⸗ 
ſchaften, welche er im Collegium mit den Söhnen vieler der 
edelſten Familien des Landes geſchloſſen, wußte ſich ſein ener⸗ 
giſcher Geiſt bald in din Verſammlungen des Comitats einen 
gewiſſen Einfluß zu verſchaffen, welchen die ſeltene, hinreißende 
Rednergabe des jungen Mannes immer mehr befeſtigte und 
vergrößerte. Aber dem Streben des feurigen Jünglings war 
damit nicht genügt. Koſſuth verließ daher nach einigen Jahren 
den Dienſt der Gräfin Szapary, um in Peſth ſelbſt für feine 
Talente als Anwalt einen größeren Wirkungskreis zu finden; 
aber ohne Erfolg, da die Concurren; zu groß war. Im Jahre 
1832 ging Koſſuth nach Preßburg zum ungariſchen Landtag 
als Vertreter oder Ablenat eines abweſenden Magnaten, und 
hatte als ſolcher freien Aufenthalt, Sitz an der unteren Tafel 
und das Recht, zu ſprechen, ohne das Recht, mitzuſtimmen, zu 
haben. Wenigſtens dreihundert junge Rechtsgelehrte befanden 
ſich auf dieſem Landtage mit ihm in derſelben Lage. Sein er⸗ 
ſtes öffentliches Auftreten in der Verſammlung als Redner 
war nichts weniger als glücklich, und ſo faßte er den Entſchluß, 
ein Journal herauszugeben, in welchem er die Verhandlungen 
des Landtages und der fogenannten Cireular⸗ Sitzungen ') zu 
veröffentlichen gedachte. Mit dieſem Schritte trat Koſſuth in 
die Reihen der Oppoſition. Einige Deputirte ſchafften ihm das 
Geld für eine lithographiſche Preſſe, und mit friſchem Muthe 
ging Koſſuth an's Werk, ſuchte durch außerordentliche Wohl⸗ 
feilheit ſeinem Blatte allgemeinen Eingang zu verſchaffen, mußte 
daſſelbe aber bald von der öſterreichiſchen Regierung verfolgt 
ſehen. Nun wurde das Journal als Manuſcript wöchentlich 
zwei Mal herausgegeben, und zwar zu dem Preiſe von ſechs 
Gulden monatlich. Nahm auch die Zahl der Abonnenten ab, 
ſo nahm jedoch die Zahl der Leſer zu, denn in jedem Comitate 
wurden wenigſtens ſechs oder mehrere Exemplare zur allgemei⸗ 
nen Benutzung gehalten. In den Städten wurde der Abonne⸗ 
ments⸗Preis vorausbezahlt; einzelne Deputirte unterſtützten den 


*) Eine Art vorbereitender Sitzungen, aber eigentlich ent⸗ 
ſcheidend für den Ausfall der ſpateren Landtagg⸗Debatten, und 
um ſo mehr von Gewicht, als fie dem Publikum zugänglich 
waren und die Veröffenlichung verſtatteten. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 257. der Urwähler Zeitung. 


Mittwoch, den 5. 


November 1851. 


— — 


Journaliſten reichlich, und bald hatte ſich dieſer durch ſeine Fe⸗ 
der einen e und 355 größere Popularität er⸗ 
worben, und außerdem in ſeinen Copiſten, jungen Leuten ſeiner 
Geſinnung, einen Anhang, der ihm bis zur legten Stunde 
feines Kampfes treu blieb. Als im Jahre 1836, nach vier⸗ 
jährigen Debatten, der Landtag beendigt, war wenigſtens ein 
Theil der Depulirten zu bolitifher Selbſtſtändigkeit gelangt, 
hatte bei ihnen das nationale Selbſtbewußlſein die höhere Ber 
deutung erhalten. Koſſuth befand ſich aber nach dem Beſchluſſe 
wieder ohne alle Mittel; feine Quellen waren verſiegt, aber 
ſeine Beharrlichkeit nicht. Er brachte jetzt in einem lithogra⸗ 
phirten Blatte Berichte über die Comitat-Verſammlung, welche 
er durch beredſame Abhandlungen über die Rechte der Nation, 
über die Fragen des Tages auf eine eigenthümliche Weiſe zu 
würzen verſtand, fo daß fein Blatt bald in allen Kreiſen ges 
bete geg ung wurde ängſtlich über deſſen Einfluß und ſuchte 
daſſelbe durch alle nur erdenklichen Mittel zu unterdrücken, aber 
vergeblich. Koſſuth fuhr fort, in feiner energiſchen Weife des 
Vaterlandes Zuſtände zu beleuchten, und ſeine begeiſterten Worte 
machten in mancher edlen Bruſt die Flamme der Vaterlands⸗ 
liebe zur hellſten Gluth auflodern. Der Erzherzog Palatin er⸗ 
hielt den Befehl, die Preſſe im Comitathauſe wegnehmen, Koſſuth 
verhaften u. unter die Anklage des Hochverraths ftellen zu laſſen. 

Da der Erzherzog krank war, übertrug man die Ausfüh⸗ 
rung des kaiſerlichen Befehls dem Oberrichter, Grafen Cyraty, 
und der Kron⸗Fiscal Fejeſch nahm im April 1837 Koſſuth in 
Haft; ſeine Papiere wurden mit Beſchlag belegt und unter 
denſelben viele Briefe von Deputirten der Oppoſttion gefun 
den, von denen man aber weiter keine Notiz nahm. Der Ba⸗ 
ron Nikolas Weſſeleny übernahm Koſſuth's Ve rtheidigung, 
obwohl er unter derſelben Anklage wie Koſſuth ſtand, aber 
nach ungariſchem Rechte als Magnat und großer Landbeſitzer 


nicht verhaftet werden konnte. Mehrere Freunde Koſſuth's traf 


egen ebenfalls unter dee Anklage des Hochverraths dieſes 
— Koſſuth ſelbſt war nach Ofen gebracht, wo man ihm 
jedoch Bücher, Schreibmaterial, Zeitungen und täglich eine 
Stunde zum Spazirengehen geſtattete. Während dieſer Haft 
legte ſich Koſſuth auf das Studium der franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Sprache und der politiſchen Schriftſteller dieſer Nationen, 
und hier war es auch, wo der Traum von Ungarns Unabhän⸗ 
gigkeit zuerſt in feiner Seele aufſtieg. Im Jahre 1839 war 
fein Prozeß beendigt; er wie fein Bertheidiger wurden zu vier⸗ 
jähriger Haft veruriheilt. Gleiches Schickſal und gleiche Ge: 
finnung verband beide Männer zu einer Freundſchaft, wie nur 
edle Seelen fie ſchließen konnen. Ba 

Koſſuth's Haft wurde aber durch die Liebe eines edlen 
Weibes gemildert; eine junge Dame aus Stuhlweißenburg, 
ſchwarmend für feine palriotiſche Begeiſterung, trat mit ihm in 
Brieſwechſel, ſandte ihm Bücher und ſuchte ihm auf jedmöoͤgliche 
Weiſe die düſteren Stunden des Kerkers zu erhellen; fie gez 
hörte der edlen Familie Weſſeleny an. Als Kofuth im Jahre 
1841 der Haft entlaffen war, reichte er dem Mädchen, das in 
ihm den Mann liebte und für den Patrioten ſchwärmte, die 
Hand. Nach vielen Schwierigkeiten war es ihm gelungen, die 
Einwilligung zu dieſer gemiſchten Ehe von der katholiſchen 
Kirche zu erlangen, und die Trauung geſchah durch einen pro⸗ 
leſtantiſchen Geiſtlichen. Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Revakteur Hermann Holpheim in Berlin. 


Bekauntmachung. 

Von der Urwählerzeitung 1851 find bie Nummern 242, 
bis 256. (vom heutig. Tage) vergriffen. Wir erſuchen die ges 
ehrten Leſer dergleichen Nummern, ſoweit ihnen ſolche entbehr⸗ 
lich, entweder gegen andere Nummern oder gegen Baarvergu⸗ 
tung uns wieder überlaſſen zu wollen. 

Berlin, den 4. November 1851, 5 
Die Expedition der Urwählerzeitung. 
Bekanntmachung. 
Die Schneivergeſellenſchaft wird hiermit in Kennt⸗ 
niß geſetzt, daß der Kraukenkaſſen⸗Fonds von 786 Thlr. 14 
Sgr. 8 f., welcher durch den Magiſtrat dem Kaſſenmeiſter 


Wilte abgenommen worden iſt, bereits am 22. Sept. e. dem, 


von den Deputirten gewählten proviſoriſchen Kaſſenmeiſter, 
Schneidermſtr. Geweke Mohrenſtr. 60,, durch den Magiſtrat 
übergeben, und Herr Geweke ſomit beſtätigt iſt. 

Gleichzeitig werden die Geſellen aufgeford. mit Bezug auf den 
Beſchluß der General⸗Verſammlung vom 18. Aug. c. den jahr⸗ 
lichen Beitrag für die Unterhaltungskoſten des Gewerberathes 
mit 1 Sgr. Pro Kopf nunmehr zu entrichten, diejenigen Ge⸗ 
ſellen welche den zu zahlenden Groſchen nicht zahlen, müſſen 
durch uns dem Gewerberath behufs Erculions-Vollſtreckung an⸗ 
gezeigt werden. Damit die Einzahlung ſchnell von Statten 
gehe, werden ſammtliche Deputirten die Beiträge gegen Verab⸗ 
reichung einer gedruckten Quittung des Rendanken des Ge⸗ 
werberaths entgegennehmen, auch die Nichtkaſſenmitglie⸗ 
der find verpflichtet, dieſen Groſchenbeitrag zu entrichten an: 
Claus, Friedrichsur. 210. (Luttmannſche Werkſtatt); Müller, 
Spiltelmarkſir. 3.; Woite, Brüderſtr. 39. (Wilke); Lablack, 
Behrenſtr. 29. (Steinbach); Hoffmann, Markgrafenſtr. 19. (im 
Therweg Griewe); Roder, Alexanderſtr. 37a.; Mettinghaus, 


Unter den Linden 22.; Bornd, Dorotheenſtr. 21.; Giel, Moh⸗ 


renſtr. 58.; Kirchmann, Artillerieſtr. 30. und daſelbſt im Ge⸗ 
ſchaftszimmer des Borſtandes. Berlin, 2. Novbr. 1851. 

Der Kaſſen⸗Vorſtand der Schneidergeſellenſchaft. 
f Vorſtadtiſches Theater. 

Morgen Donnerstag, den 6. November. Auf Verlangen: 
Bajazzo, oder Hanswurſt und ſeine Familie. Volks⸗ 
Schauspiel in 5 Akten. Anfang 7 Uhr. 

Optifches Kunſt⸗ Theater, Königsſtraße 61. 

Auf vielſeuigen Wunſch, werden heute, morgen und noch 
an einigen anderen Tagen, Vorſtellungen mit dem großen 
Gas⸗Mikroskop und den andern Apparaten ſtatifinden. 
Schulen erhalten nach vorheriger Beſprechung wegen der er⸗ 
maßigten Preiſe unt. Adr. Schmidt, Schonhauſer⸗Allee 41. zu 
die. ſelt. u. bel. Darſt. Zutritt. Anf. Abds.7 U. Ent. 5 u. 2%fgr. 

— SEE 
ELDORA DO. 


Mittwo: Concert u. Ball. Anfang 9 uhr. Wollſchläger. 
Heute Mittwoch: Kaffeekränzchen, Gr. Frankfurterſtr. 117. Giesrau. 


Mittwoch, als den 5. Nov. werden auf meiner Kegelbahn Wänſe 

u. mehrere Gewinne ausgeſch. wozu ich ergeb. einl. Mittelſtr. 20. 

Heute Mütwoch werden bei mir fete Ganſe ausgeſchoden. 
Brüning, an der Anhaltiſchen Eiſenbahn. 

Heute Mittwoch werden bei mir fette Gänſe nebſt anderen 
Gegenſtänden ausgeſchoben. Herzog, Linienſtr. Nr. 66, 


Das große Gänſe⸗Ausſchieben findet Donnerſtag den 6. No⸗ 
vember beſtimmt bei mir ſtatt. Jeſtram, am Kreuzberg 21. 


Brödner's Kaffeehaus. 


Jeden Mittwoch und Sonnabend iſt Paſtete von Hühnern 
u 5 ſgr. u. mehrere Braten in u. außer dem Haufe zu haben, 
wozu ergebenſt einladet Brödner, Landsbergerſtr. 41. 


Damen ⸗ Mäntel, 

Mantillen und Viſites 
haben wir jetzt in der größten Auswahl vorräthig, u. nach 
dem neueſten Pariſer Geſchmack angefertigt. Dieſelben 4 
beſtehen aus den ſchwerſten Seiden⸗Stoffen, als: Atlas,. 


Moiree, Tafft und Satin de Chine u. ſ. w. von 6, 8, 10, 
12, 14— 25 Thlr. 


Lama⸗Mäntel in reiner Wolle, karirt und glatt von 
6, 7, 8, 9, 1016 Thlr. 
Kaiſertuch⸗Mäntel 65 Elle weit) v. 8, 9. 10—19 hl. 
Rad⸗Bournous in allen Farben von 6, 7, 8—17 Thlr. 

Nr. 8. M. Blumenreich u. Co., Poſtſtr. Nr. 8. 


(ueberziehröcke) empfehlen a 7 u. 8 Thlr. 


Gebrüder Levinſtein, 


Friedrichsſir. Nr. 182. zwiſchen der Tauben⸗ u. Mohrenſtr. 


Für Schuhmacher. 
Damen⸗Koloſchenfedern mit angeſetzten Schlöſſern, à Paar 5 ſgr., 
im Otzd. billiger, empfiehlt Carl Aſch, Kronenſtr. 16. 

Seidene Regenſchirme von 21 Thlr., baumw. Regenſchirme 
von 224 Sgr. an vorräthig. — Reparaturen u. neue Bezüge 
fert. billig die Fabrik, Markgrafenſtr. 83, 2 Tr. Rehage. 


Bei den billigen Zuckerpreiſen erlaſſe feinen Punſch⸗ 


Extract! Quart 12 far., f. Kümmel⸗iqueue, f. Bitter⸗ 
Liq., f. Citronen⸗Lig., f. Luft⸗Lig., a Quart 10 fgr., fo wie 


Stettiner Rum * Ouart 5 ſor. empftehlt die 
Handlung von Guſt. Neumann, Watte. 80.81. 


Tuchabfälle in jeder Größe und 
Quantität werden, am liebſten direct von den Herren Schuei⸗ 


dermeiſtern, zu Enufen geſucht. Offerten unter Ziffer V. 
108 im Intelligenz⸗Comptoir erbeten. 


Harmonika, 


in meiner ſeit Erfindung der Harmonika beſtehenden, und aufs 
beſte eingerichteten Fabrik gearbeitet, empfehle ich zum billig⸗ 
ſten Preiſe laut Preiscourant. Händler erhalten genügenden 
Rabatt. Reparaturen werden gut und billig gemacht. 
E. Neumann, Noßſtr. 32. 

T beſt., Verhältniß halber nicht abgeholtes gut u. dauerh. gear⸗ 
beitetes Schlaſſopha, und ein gut erhaltenes mahagoni Sopha, 
(ẽneu aufgepolſtert,) ſiehen auf Verlangen auch gegen Abzahlung 
z. Verkauf b. Tapezierer, Landsbergerſtr. 56. n. d. Alexanderpl. 


Ein eiſerner Koch⸗, Heitz und Brat⸗Ofen in jeden beliebigen 
Zimmer zu ſetzen, iſt billig zu verk., Fliederſtr. 13. im Laden. 
Einem geehrten Publikum empfehle ich hiermit meinen Mit⸗ 
tagstiſch & 2% Sgr. und Abendtiſch aufs angelegentlichſte, und 
verſpreche jeden mich Beehrenden zur Zufriedenheit zu bedienen. 
F. Segebrecht, Reſtaurateur, Auguſtſtr. 16. parterre. 
2 Stück Kanonen Oefen nebſt Röhren find billig zu ver⸗ 
kaufen, Kronenſtraße Nr. 18. parterre links. 


— — m ——— — — 
In der Strohhut⸗Fabrik, Neue Schönhauferfir. Nr. Ia., 


werde Hüte in allen Farben ſchön gefärbt. 


3 oe 
> Altes Eiſen, weißes Glas und Metall wird gekauft, 
Friedrichsſtraße Nr. 121. 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Münzen, Pfandſcheine sc. zahlt 
Noſenthal, Spandauerſtr. 60., der Poſt gegenüber. 


Blumen arbeiterinnen, 


gegen gutes Arbeitslohn in Erikas auf Stück arbeiten wollen, 
können ſich melden: Leizigerſtr. Nr. 46. bei Bolſius Erben. 


Ein geübter Lederzurichter⸗Geſelle wird verlangt, Nagelgaſſe 
Nr. 14. bei der Wittwe Schley. 

Ein Sohn anſtändiger Eltern kann in einem Weißwaaren⸗ 
Geſchäft als Lehrling plaeirt werden, bei Trautmann u. Comp., 
Roſenthalerſtraße Nr. 40. 

Geübte Putzmacherinnen finden bei gutem Salair dauernde 
Engagements bei Trautmann u. Comp., Nofenthalerftr. 40. 
Ein Buchbinderlehrling wird ſogl. verlangt, Papenſſraße 12. 

Es kann ein ordentliches Mädchen, das ſeidene Spulen mas 

Gen kann, in Dienf ziehen, bei Lubeck, Glifabethftr. 9. 


Wichtige Schrift! 

In allen Buchhandlungen ift zu haben, in 
Berlin, 20. Breiteſtraße bei Julius Springer: 
Bühren, A., Keine Verſtopfung mehr! 

Sichere Anweiſung zur Heilung dieſes Uebels 

und der Magenkrankheiten. Preis 7½ Sgr. 

Vorſtehendes Werkchen giebt Aufſchluß, ſich ohne Anwen⸗ 
dung von Medizin, welche den krankhaften Zuſtand meiſtens 
verſchlimmert, von den ſo läſtigen Unterleibsbejchwerden zu befreien. 


Höchſt intereſſante hiſloriſche Romane, 
So eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Katharina Parre, von L. Mühlbach. 3 Bande. 
4 Thlr. 15 Sgr. 3 
Schleswig ⸗Holſteins Freiheitskampf im 13. 
Jahrhundert, oder: der Tag von Bornhöved, 
von Heinrich Smidt. 3 Bände. 3 Thlr. 


M. Simion in Berlin. 


Ein Miſchpächter, der 100 Thaler Caution ftellen und so 
bis 90 Quart Milch täglich verwerthen kann, im Uebrigen 
Wohnung, Keller, Hol u. Stallung — überhaupt Alles, was 
zum Betriebe einer Milchpachtung gehört, im beſten Zuſſande 
und zwar nur eine Meile von Berlin vorfindet, erfährt das 
Nähere Chauſſeeſtr. Nr. 12b. im Keller. 


1111CC0õͤĩ71?[: ß ̃⅛² Ü: 
Damen, welche geſonnen find, in aller Ruhe ihre Wochen 

abzuwarten, finden eine freundliche Aufnahme Kl. Georgen: 

Kirchgaſſe Nr. 8 bei einer Wickelfrau. 

Von d. Oranſenbürgerſtr. bis nach d. Vorſigſchen Fabrik in Moabit 

1 Bund kleine Schluͤſſel verlor. geg. Der ehrl. Finder wird gebeten, 

gegen Belohn. bei d. Portier Oranienburgerſtr. 72 i. Keller abzug. 


